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ıne Besprechung di1eses Buches 1efert das Buch schon In orm der „E1IN-
Lührun  6C VOIl Ihomas Kaufmann (Göttingen mıt Es erscheımnt SInnVvoll, sıch
daran orlıentieren, ob Darstellung nach Kaufmann dıe Entwıicklung
und den SC der Konkordienform: Ar eiınen prımär theologıschen Vor-
gan  .6 betrachtet und darstellt, ohne dıe polıtıschen, gesellschaftlıchen und PCI-
sönlıchen Rıvalıtäten genügen beachten. Und WENN CN ware, ob Iß damıt
doch gegenüber einer zeıtgenöÖssıschen, psychologischen oder polıtıschen
Interpretation ceses Organgs nıcht völlıg recht uberdem ware fra-
SCNH, ob CS Talsch Ist, dıie nach Kaufmann „extensive lutherische Streitkultur“‘
cehr nahe dıe Debatten der Reformationsgeneration heranzuführen, sprich,
jene Fragestellungen nıcht VON der glorreichen 6I glorıfızıerten ? eıt der
Reformatıon und iıhrer erhabenen Fragestellungen lösen. Tatsächlıc stellt
olb al cdıe Auseinandersetzungen nach Luthers Tod bewußt als ‚„„5Spätrefor-
matıon““ dar, nıcht als „Frühorthodoxı1e‘“. Und SscChHNEeBLIC muß natürlıch auch
dUus UNsSscCTITET 1C gefragt werden, die Konkordienforme we1l
strıtten nach Kaufmann nıcht als 99-  SC 1mM Luthertum““ gelten könne
(vgl O-—1 Hıer schwıngen dogmatısche Fragestellungen oder Ent-
scheidungen mıt Läßt sıch Kırchengeschichte, insbesondere Ogmenge-
schıchte, auf polıtısche, gesellschaftlıche und private orgänge reduzıleren,
bZw. er erklären? Sınd dıie Streitpunkte nach Luthers 10d L1UT unnötiges
Theologengezänk, oder doch eine Fracht, ıe der Reformator hınterlassen hat-
te, weıl der Reformator eben nıcht dıe Reformatıion, seine Theologıe nıcht das
lutherische Bekenntnis darstellt? Und äßt sıch das Phänomen des Abschlusses
lutherischer Bekenntnisbildung 1m Konkordienbuc ınfach ablehnen, ohne
den inneren Sinn und dıe Bedeutung der Kon  rdiıenforme als y;  1ederNo-
lun  cC des eınen auDens zugleic In rage tellen oder einem calvınıstisch-
reformIlerten Siınn VON „Reformatıon““ verfallen, der eben eiıne Reformatıon
nıe als abgeschlossen betrachten kann? Ich WaLC da keın schnelles und eIn-
faches Urte1l

Darstellung der Entstehung der Konkordienforme ist ırchenge-
SCHIC  1C. ausgerichtet, aber zugle1ic dogmatısch bestimmt und kommt damıt
dem historischen Vorgängen wohl näher als manche polıtısche, gesellschaftlı-
che und psychologische Analyse DIie Überschriften reichen, dies bele-
SCcHh Da 1st erst einmal Vo „‚Bekennen und Bekenntnis“‘“ dıie Rede Da hören
WIT VON den „Bedrohungen“, denen dıe Reformatıon nach Luthers 1o0od S>

W dal. DIie einzelnen Felder Adıaphorakontroverse (Leipzıger Interım),
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Antinomistenstreıit Gesetz und Evangelıum; gute erke:; (Gesetz 1im en des
rısten Synerg1ismusstreıit (Erbsünde:; freiıer 1He: Erwählung), Rechtferti-
gungstreıt und Abendmahlsstreıt (mıt Chrıistologie; Höllenfa werden H-
storısch gebündelt bearbeitet. e1 stellt e „Lösung” ( der Konkordienfor-
mel ıimmer den SC dar. Ist das falsch? 16 als Konsensdokument,
sondern als komplızıertes Gebilde Ist e Konkordienformel und das Konkor-
1eNDuC eın außerordentlıches Dokument, auch 1m ökumenıschen Kontext,
WI1Ie olb immer wlieder betont. S1e vereınt bıblısche Argumentatıon mıt theo-
logischer Wahrhaftigkeıit und ökumeniıischer Weıtsichtigkeıt. DiIie Jakob
Andreaes be1l der Entstehung der Konkordienformel wırd besonders hervorge-
en ber G} War CS nıcht alleın, der mıt seınen eEC Predigten“” (es
Predigten, dıie ZUT Grundlage der Konkordienforme wurden!) den Anstoß gab,
die ToObleme nıcht adurch bereinigen, daß I11all einen Miıttelweg suchte,
chese Streitfragen kleinredete oder schwammıge Vermittlungsversuche machte.
es 1Ing HTG die mehrfachen Revisıonen VOIl Chemnitz und Chytraeus. DIe
Konkordienforme besticht darın, da S1€e cdie TODIeme anspricht. uch derA
nahmeprozeß der Kon  rdienform. Wäarl einz1gartıg. DIie gesamte Pfarrerschaft
Wal darın einbezogen 70) DIe Konkordienforme. ist alsoO nıcht 11UT e1in Pro-
dukt e1ines oder wen1ger Theologen oder Sal der weltlichen Dıplomatıe, SON-

dern gerade AUs IC der (mes10olutheraner CIn Produkt theologischer 1N1-
gungsbestrebungen. Alle., auch dıe Fürsten und Städte, muklbten erst
werden. Und be1 er ı0 der Konkordienforme und Konkordienbuc
wurde 6S ZU einem Buch, daß nıcht 1Ur den Theologen und Pfarrern In cdıe and
gelegt wurde., sondern auch In e des „gemeınen Vo

Es lassen sıch natürlıch verschıedene niragen Darstellung rich-
ten Kann 1I1an lutherische und reformıierte Frömmigkeıt gleichermaßen
auf christliches Lehren und uslegen fokussiıeren (S:14)? 1bt s hıer nıcht C1-

eDliıche Unterschiede? War ‚„„Polemik als theologısche Methode‘“ damals
weiıt verbreıtet „.normal’””, W1e 6S olb arste (S.28)? Stimmt CS, daß Me-
lanchthon 1m NierscNI1e: den Gnes1iolutheranern ‚„„.konservatıver” WAäLl,
CMn 11an dıe Abendmahlsfrage en (S.621)? ber das es sınd Fra-
SCNH, über die INan T  IC streıten kann und über cdie CS sıch 1m Sınne der h1-
storischen Aufarbeıtung auch streıten Gerade in der rage der
„Mıtteldinge“ (  1aphora ist mMIr immer noch nıcht Sanz klar, ob letztlich eher
cie Phılıppisten oder e (mes10olutheraner einem „modernen“ Protestan-
t1smus ne1gten, der eben auch in der Liturgie 9allZ ANaVE nlieıhen beım KC9-
tholızısmus (Gewänder; Weıhrauch: Weıhwasser USW.) macht und zugle1ic keın
Verständnıiıs mehr für dıe TE und Lehrfragen aufbringt oder alle etonung
auf die Wortverkündigung und Unterrichtung aber eın oder kaum Ver-
ständnıs mehr für Adıophara als lebendigen, sichtbaren Ausdruck des auDens
hat

Darstellung der Entstehung der Kon  rdienforme. und des Konkor-
diıenbuchs ist allgemeinverständlic geschrieben. ange lateinısche Zıtate kom-
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IHECN darın nıcht VOTL. Überhaupt wırd der Leser VOT langen /Zitaten bewahrt, Was
sıch natürliıch be1 der Darstellung der einzelnen „Kriegsschauplätze“ manch-
mal als schade erweIlst. Denn dıe Weısheıt In der onTlıktlösung, e In
jeder der Darstellungen der Kontroverspunkte und In den Entscheidungen der
Konkordienform steckt und dıe olb sehr wohl erkennt, muß VO Leser dann
doch omplett 1m Lesen der Bekenntnisschriften, DZW. der Kkonkordienforme
selbst. nachvollzogen werden.

I homas Junker

Athına Lexutt (Hrsg.), Diıversıtäat und Universität. Hıstorische und theo-
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andgra Phılıpp VON Hessen hatte 5T e Marburger Universıität N-
det. e sıch in den Lolgenden Jahrzehnten einer profilierten Lehransta des
uthertums entwiıickelte. Im Jahr 605 jedoch vollzog Hessen-Kassel, des-
SCI] Territoriıum dıe Marburger Universıität gehörte, andgra Moriıtz den
Konfessionswechsel ZU Reformilertentum. olge davon W, daß In Marburg

den Wıderstand der Bevölkerung Mılıtärgewalt eiIn Bıldersturm
durchgeführt und dıe lutherischen Bekenntnis festhaltenden Theologen 1h-
1eT Amter enthoben wurden. Diese daraufhın auftf Eınladung des uther1-
schen Landgrafen Ludwıig VoNn Hessen-Darmstadt in das auf seinem Territo-
1um lıegende Gleßen, dort zunächst e1in akademıiısches Gymnasıum
oründen, das dann 1M Jahr 607 reichsrechtlı ZUT Unıversıtät rhoben wurde.
Mıthın verdankt sıch die ründung der bıs heute bestehenden weltberühmten
Unıiversıtät Gießen dem lutherisch-reformierten (Girunddissens. Athına Lexutt.
heutige Inhaberin eines dortigen Lehrstuhls für Kıirchengeschichte, nahm das
400 ubılaum der Universıtätsgründung ZUnla einer theologıschen Ta-
SUuNns einzuladen, dıe neben der geschichtlichen Erinnerung ZU Ziel hatte,
auch über e heutige Relevanz VON J1 heologıe in konfessioneller Prägung
nachzudenken. Dieser Jagung verdanken sıch dıe me1lsten der hıer versammel-
ten Beıträge.

ber die hıstorischen orgänge, dıe DA Universıtätsgründung eführt hat-
ten, unterrichten kKompetent und spannend Ernst och als Experte für cdie (Ge-
schichte der Epoche der lutherischen Orthodoxıie („Die Gründung der Univer-
s1ıtät (Heßen e1in theologısches Politikum und ein polıtısches Theolog1ıkum'‘)
und arl Dienst, bewährter Kenner der hessischen Kırchengeschichte und Kır-
chenpolıtı bıs hineıin 1Ns 20 Jahrhunder: ( LütheHnse und ‚reformıiert‘. Dıie
Bedeutung des Konfessionsstatus 1n der Geschichte der (Heßener Theologie‘‘).
Dienst nımmt auch dıe späatere Geschichte der theologıschen mıiıt in


